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1853- 1893,
Am 18. Februar d. I .  sind es 40 Jahre, das; in Wien 

n» ruchloses Verbrechen au S r. Majestät unserem Kaiser 
legnngtn wurde. Da dieser Tag zum 40. mal wieder* 
efjrt, und das Ercigniß der heutigen jüngere» Generation sehr 

|  uenisl bekannt sein dürfte, so wollen w ir unsere geehrten Leser 
ui! dem bubenhaften Attentate näher bekannt machen und noch 
rwühncn, daß unser Militär-Veteranen-Berein am 19. Febr.
i. I .  in der hiesigen Stadtpfarrkirche corporativ einer heil. 

Dankmesse mit den dazu geladenen M ilitä rs  beiwohnen wird, 
.im die glückliche Errettung unseres geliebten Kaisers aus 
Mördershänden zu feiern und derselben zu gedenken.

Die Chronik berichtet: Se. Majestät unser allergnä- 
digstcr Kaiser machte, wie gewöhnlich, um halb 1 Uhr 
nachmittags einen Spaziergang um die Bastei. Als Se. 
Majestät und der Allerhöchsldenselben begleitende Flügel- 
Adjutant Oberst Max Graf O 'D one ll, bei dem alten 
Kärnthnerthore (jetziger Prachtdoni: Votivkirchc, welche be­
kanntlich aus diesem Anlasse erbaut wurde) über die Brüstung 
in den Stadtgraben hinabsahen, wo bei der Jntcriinskaserne 
einige Truppenbewegungen stattfanden, näherte sich der 
Meuchelmörder rücklings und führte auf die geheiligte Per­
son S r. Majestät mit einem langen, starken Küchenmesser 
einen Stich in die Gegend des Hinterhauptes. Der Flügel- 
adjutant Gras O'Donell faßte den Mörder und mehrere Bür­
ger eilten herbei und halfen ihn festnehmeu.^Man nannte 
aus den Personen des Eivilstandes den Herrn Ettenreich, 
gewesener Flcischselcher, Bürger und Hausbesitzer auf 
der Wieden, welcher den M örder, der wüthend um sich 
stieß und nur mit Mühe überwältigt werden konnte, das 
Messer zu entwinden stiebte Die Messerspitze hatte sich an 
der Krawattenschnalle gebogen und drang glücklicher Weise 
nur schief, ungefähr 8 Linien tief ein. Der Kaiser hatte sich 
schnell gefaßt und beruhigte die Umstehenden, welche poin 
Entsetzen ergriffen waren, und begab sich in das Palais 
S r. k. k. Hoheit des Erzherzogs Albrecht, wo sogleich der 
erste Verband angelegt wurde, worauf Sc. Majestät sich zu 
Wagen in die kaiserliche Burg verfügten. Der edle Oberst 
€)’ Donell hat für sein ebenso wüthiges als umsichtiges Be­
nehmen von dem Monarchen das Kommandeurkreuz des Leo- 
poldsordenS, der obgenannte Bürger Ettenreich de» Franz- 
Josess Orden erhalten.

Der Mörder hieß Johann Libeny, war 21 Jahre 
alt, Schneidergeselle und ans Stuhlweißenburg gebürtig.

Der Eindruck, den dieses unerhört freche und schänd­
liche Attentat auf die Bevölkerung Wiens machte, ist nicht 
zu schildern, man muß es gesehen haken, welch' allgemeine

ernste und schmerzliche Entrüstung unter allen Schichten der 
Bevölkerung herrschte. Es war so, als ob in jedem Hanse 
der geliebte Vater oder der einzige theure Sohn getroffen 
worden wäre. Bei dem am 18. um 6 Uhr abends stattge­
fundenen Te Devin konnten weder die weiten Räume der 
Kathedralkirche, noch der Stephansplatz die Menge der 
Theilnehmer aus allen Stände» fassen, und als die durch­
lauchtigsten Eltern und Brüder S r. Majestät des Kaisers, 
Ih re  Majestät die Kaiserin Karolina Angnsta und die übri­
gen in Wien anwesenden Mitglieder des Allerhöchsten Kaiser­
hauses erschienen, da erscholl auf der Zn- und Abfahrt ein 
herzlicher, allgemeiner Zuruf und Wien zeigte wieder seine 
lebhafte und innige Anhänglichkeit an sein Kaiserhaus.

Ebenso waren am 19. beckem Dankamte alle Kirchen 
in der Stadt und in den Vorstädten von Andächtigen ge­
füllt, welche dem Allmächtigen für die Rettung des abge­
liebten Monarchen das Opfer des Dankes aus vollem 
Herzen darbrachten. Es bewährte sich das Sprichwort: daß 
man einen Schatz erst daun recht schätzen lerne, wenn man 
in Gefahr war, ihn zu verlieren.

Wien und alle Völker Oesterreichs fühlten es nun um 
so lebhafter, welch' köstlichen Schatz ihnen die göttliche Vor­
sehung a» unserem mnthigen und thätigen Kaiser 
erhalten hat. So diente dieses Attentat nur dazu, um das 
wechselseitige Band der Liebe zwischen dem Monarchen und 
seinen Völkern z» befestigen, und man konnte den moralischen 
Urhebern, die wahrscheinlich in England und in der Schweiz 
zu suche» sind, die Worte zurufen, die der nach Egypten 
verkaufte Joseph zu seinen Brüdern gesagt ha t: „ I h r  habet 
es zwar schlecht genieint, aber Gott hat es zum Guten 
gewendet."

Der Kalk im- seine Verwendung 
in -er Lan-wirthschast.

Ein äußerst wirksames, in seiner Bedeutung jedoch 
vielfach unterschätzte« M itte l, die Ertragsfähigkeit unserer 
Accker zn heben, heißt es in einem Artikel der Sandro. 
M itth. der „Hallischen Ztg.", ist der Kalk. Die Ursache die­
ser nicht genügenden Würdigung liegt wohl hauptsächlich 
darin, daß die Bekanntschaft mit dem Wesen und der W ir­
kungsweise des Kalkes bei einer großen Zahl von Landwirthen 
recht mangelhaft ist. Kohlensaurer Kalk, gebrannter Kalk, 
gelöschter Kalk, Mergel, werden vielfach mit einander ver­
wechselt, und doch stellen sie in ihrer Zusammensetzung wie in 
ihrer Wirkungsweise wesentlich verschiedene Körper dar.

Vom chemischen Standpunkte aus betrachtet, ist der

Kalk eine Verbindung des Metalles Calcium mit Sauerstoff 
oder mit andern Worten ein Oxhd des Calciunrf Dasselbe 
kommt in der freien Natur niemals in reinem Zustande, 
sonder» stets in Verbindung mit gewissen Säuren, Schwe­
felsäure, Phosphorsäne, Kieselsäure, und vor Allem Kohlen­
säure vor. I »  Verbindung mil der letzteren bildet es den 
kohlensauren Kalk, welcher in der Form von Kalkspat, M a r­
mor, Kreide, Kalkstein, und in noch manch anderer, weniger 
wichtiger Form gefunden wird. Ein Gemenge von kohlen­
saurem Kalk mit Thon, Lehm oder Sand wird als Mergel 
bezeichnet.

Glüht man den in der Natur vorkommenden kohlen­
sauren Kalk (hauptsächlich wird der gemeine Kalkstein hierzu 
verwendet) in eigens konstruirten Oefen, so wird die Kohlen- 
säure verflüchtigt, und das eigentliche Calciumoxyd bleibt 
zurück. Dasselbe kommt unter dem Namen gebrannter Kalk 
oder Aetzkalk in den Handel und wird zu Düngungszwecken, 
sowie zur Herstellung von M örtel benutzt. Der Aetzkalk stellt 
eine weiße, leicht zerbröckelnde Masse dar, welche begierig 
aus der Luft Feuchtigkeit und Kohlensäure aufsaugt und, 
auf die Haut gebracht, ätzend wirkt.

Befeuchtet man den Aetzkalk mit Wasser, so zerfällt 
er unter starker Wärme-Entwicklung zu einem lockeren P u l­
ver, dem sog. gelöschten Kalk. Derselbe ist als eine Verbin­
dung des Wassers mit Aetzkalk anzusehen und besitzt in noch 
viel höherem Grade als dieser die Fähigkeit, die Kohlensäure 
der Luft zu absorbiren, wodurch er sich in kohlensauren 
Kalk wieder zurückverwandelt.

Die Wirkung, welche der Kalk auf den Boden aus­
übt, muß eine verschiedene sein, je nach der Form, in wel­
cher er dem letztere» einverleibt wird. An dieser Stelle soll 
hauptsächlich von der des Actzkalkcs die Rede fein. Derselbe 
hat auf die Beschaffenheit der Ackerkrume, mit welcher er 
vermischt ist, Einfluß nach verschiedenen Richtungen. Kalk 
ist bekanntlich ein zur Bildung der Pflauzensubstanz unum­
gänglich nöthiger S toff und insofern kan» man ihn als 
direktes Düngemittel ansehe». Immerhin ist diese direkte 
Wirkung im Vergleich zu der indirekten unbedeutend, denn 
nur in Ausiiahmefällen wird der Boden nicht diejenigen 
Mengen von Kalk enthalten, deren er für Hervorbringung 
genügender Ernten bedarf, und nur die wenigsten Kultur­
pflanzen haben ein so hohes Kalkbedürfniß, daß eine Zufuhr 
von Kalk wllnschenswerth erscheint. Besonders die kleeartiqen 
und sonstigen schmetterlingsblüthigen Gewächse (mit Ausnahme 
der Lupinen) würden hierher zu rechne» sein. Die wichtigste 
und bedeutendste Aufgabe, welche der in den Boden gebrachte 
Aetzkalk zu erfüllen hat, ist die schnelle Zersetzung der or­
ganischen Substanz. D ie letztere kan» bekanntlich nicht an 
sich von den Pflanzen aufgenommen werde». Ih re  Zersetzungs-

Anre-e.
Eine merkwürdige Eigenheit unserer Sprache ist es, 

daß wir alle persönlichen Fürwörter oder auch alle Beug- 
sälle des Zeiwortcs gebrauchen, uni einen einzelnen Men­
schen anzurtden.

„D u ", sagt der Freund, der Liebende, der Gatte, der 
Bruder, und es ist ein schönes Wort, das „D u " . Herzlich­
keit, inniges Verständniß liegt darin, und mit vollem Tone 
des Herzens ausgesprochen, klingt es wie Kuß und Hände- 
druck. — „E r"  sagt sonst (wohl auch zuweilen noch jetzt) 
der Fähnrich zu dem Soldaten. Es ist ein verdammtes 
Wort, das „E r" , cs klingt immer wie eine Provokation zu 
einer Ohrfeige. — „S ie ", in der einfachen Zahl, sagt das 
gnädige Fräulein zu dem Kammermädchen, deren Hände 
sie zu Dingen gemiethet hat, zu denen ihre eigenen zu 
ungeschickt, höflicher Weise, zu vornehm sind. „E r"  und 
„S ie" sagen die Polizciaktuarien zn Leuten, deren Tuch am 
Rocke unter zwei Thaler kostet, oder deren Hauben nicht 
mii Spitzen garniri sind. —  „W ir "  war sonst die gebräuch­
liche Anrede der Schulmänner für ihre Schüler und cs 
klingt komisch genug, wenn solch ein alter Pendant mit dem 
größten Ernste zu dem vor ihm demüthig stehenden schuld­
bewußten Schüler sagt: „W ir  sind faul gewesen. W ir sind 
ein Esel, W ir werben in das Carcer spazieren". Just wie 
das Wort „W ir "  dient noch hier und da in Sachsen das 
„M an " zur Anrede. —  „ I h r "  ist größtentheils, aber leider 
eine veraltete Anrede der Höflichkeit für eine einzelne Per­
son. Doch kommt es beim Volke fast noch in allen Gauen 
Deutschlands vor. Es liegt viel Trauliches in dem „ I h r " .  
Die Beugsälle „Euer, Euch", sind so wohltönend und so 
wohlklingend. —  „S ie " endlich ist die eingeführte Anrede

unserer Höflichkeitssprache. Es ist eigentlich ein Unsinn, dieses 
„S ie ", denn wie kann man Jemanden in der dritten Per­
son der Mehrzahl anreden! Dieses „S ie "  ist in unsere 
Sprache gekommen, als unsere Väter die deutsche Tracht 
ablegten und die französische Mode mit Perücke 'und Haar­
beutel nachäfften, als sie politisch und —  doch still von 
dieser Zeit, wer erwähnt ihrer gern! Wenn dieses „S ie " 
nun auch Unsinn ist, so bezeichnet es doch ganz unseren 
Gesellschaftszustand, die A rt und Weise unseres Umganges. 
Ls liegt etwas Entfernendes in der dritten Person, sie 
schließt alles Herzliche der „T u "  und „ I h r "  aus, es liegt 
etwas so kalt Höfliches darin, etwas Unnahbares, wie denn 
in unserer Gesellschaft von Liebe, Theilnahme, Herzlichkeit 
keine Rede ist, wie w ir nur einen Unigangston mit stehenden 
Redensarten haben, die im Grunde nichts bedeuten. M it 
„S ie " kann man so herrlich tnalitiös sein, mit „D u "  kann 
man Jemanden derbe Grobheiten sogen, —  mit „S ie " aber 
so niederträchtig nahe an die Beleidigungen streifen/ daß 
man eben nicht in juv iam m  belangt werden kann. Ein Vor­
wurf mit „D u "  kommt aus dem Herzen und hat etwas 
Versöhnendes, —  ein Vorwurf mit „S ie "  kommt aus der 
Stellung und ärgert bis auf's Blut. Auf eine Grobheit mit 
„D u " kan» man immer antworten, bei höflichen Nieder­
trächtigkeiten mit „S ie "  aber muß man die Zähne zusam­
menbeißen und still sein. Gegen „D ich" kann ich meinen 
Zorn auspsprudeln und mein Herz erleichtern, gegen „S ie" 
muß ich meinen Zorn in Baumwolle wickeln und kann an 
innerem Grimm ersticken. Ob unsere Sprache mit der Ein­
führung des „S ie "  und der dadurch nöthigen Wendungen 
und Fügungen gewonnen hat? Ob da« Steife unseres Ge­
sellschafts- und Umgangstones, das man namentlich im 
Vergleich mit dem Französischen finden will, nicht wesentlich

mit dem „S ie " wieder zusammenhängt? Ob es möglich, 
und wenn das, ob es gut wäre das, „S ie "  wieder zu 
verdrängen? Vielleicht dürsten die Fragen der Beachtung 
nicht unwerth sein. ______

Takt.
Was ist Takt? Darauf antwortete ein Ungenannter: 

Takt ist die mittelst scharfen Unterscheidung«, und schnell­
thätigen Urtheilsvermögens extrahirte Essenz weltlicher E r­
fahrung. Takt ist eine seine, durch beständige Friction mit 
der Welt auf der Oberfläche des menschlichen Charakter« 
hervorgebrachte Politur. Er besitzt die geläufigste Zunge, 
das schärfste Auge, die schnellste Auffassung. Er ist nie be­
stürzt, nie verlegen, nie müßig. Er handelt, während andere 
denken, vollführt, während Andere überlegen, hat vollendet, 
ehe Andere anfangen. Er ist stets auf Zufälligkeiten gefaßt, 
und erschreckt nie vor Schwierigkeiten. Seine Gläubiger weisst 
er auf eine Art ab, die ihnen fast eben so lieb ist wie Be­
zahlung, und Versprechen bricht er mit einer Anmuth, daß 
die Erfüllung nicht anmuthiger sein könnte. Er ist der 
fertigste aller fertigen Rechner und deckt seine Rechnungfehler 
so geschickt zu, daß sie selten entdeckt werden Sein Irre n  
sieht ans wie Wissen, seine Lüge wie Wahrheit. Er thut 
Alles rasch ab, zur rechten Zeit, am rechten Orte. Er tr ifft 
genau die Minute, zu welcher er fortgehen, weiß, wann er 
condoliren, weiß, wann er gratuliren, weiß, wann er lachen 
und wann er weinen, mann er scherzen und »loralisiren, 
wann er warm und wann er kalt sein muß. Er versteht 
den Gelehrten, und er versteht den Ignorante» zu spielen, 
kann gemein und kann elegant sein, setzt Gelehrte durch 
seine Artigkeit, Damen durch seine Gelehrsamkeit in Er­
staunen. __________

l i f  h e u t ig e  N u m m e r  is t I V ,  s ta rk .



%r. 6.
Produkte aber, das Wasser, die Kohlensäure, das Ammoniak, 
bezw . die Salpetersäure, könne» den Pflanzen direkt als 
Nahrungsmittel dienen. W ird daher die Zersetzung organi­
scher Substanz durch Die Zufuhr von Kalk beschleunigt, so 
verstärkt sich die Zufuhr non Pflanzennährstoffen, und das 
Gedeihen der Saat wird dadurch gefördert. Eine weitere, 
wichtige Aufgabe des Kalkes ist die Bindnug der überschüs­
sigen, freien Säure im Boden. Wenn auch eine schwache, 
saure Reaktion im Boden für das Gedeihen der Futter­
pflanzen nicht nur durchaus unschädlich, sondern sogar wün- 
schenswerth ist, so kaun namentlich bei stark humosem Bo­
den doch der Säuregehalt derart steigen, daß ein schädlicher 
Einfluß sich geltend macht. Durch die alkalische Reakion des 
Kalkes wird nun der normale Zustand wieder hergestellt

Des weiteren hat der Kalk die Eigenschaft, die im 
Boden etwa befindlichen, den Pflanzen schädliche Eisenoxydul- 
verbindungen in unschädliche Oxydverbindungen überzuführen 
indem er mit den Säuren der Eikenfalze sich zu den betref­
fenden Kalisalzen verbindet und das Eisenoxydul als solches 
ausgeschieden wird. Das letztere nimmt nun mit großer 
Begierde den Sauerstoff der Luft auf und verwandelt sich 
dadurch in das unschädliche Eisenoxyd.

Außerdem wird durch den Kalk eine Zersetzung vieler 
mineralischer Bodenbestandtheile bewirkt, wodurch den Pflan­
zen ein Theil der mineralischen Nahrung zugänglich gemacht 
wird; Auch erhöht eine Kalkzufuhr die Absorptionsfähigkeit 
des Bodens für Pflauzenuährstoffe.

Schließlich wird behauptet, daß der Kalk als Stick­
stoffsammler w irkt; in welcher Weise die Ausnahme des 
Stickstoffes erfolgen soll, ist unsere« Wissens bisher noch 
nicht aufgeklärte doch haben Versuche von Heiden das Re­
sultat ergeben, daß der Stickstoffgehalt des Bodens von 
solchen Parzellen, welche eine Kalkdüngung erhalte» hatten, 
eine höhere geworden war.

Neben den chemischen Wirkungen des;Aetzkalkes, welche 
im Großen uud Ganzen darauf hinauslaufen, den Pflanzen 
die Nährstoffe zugänglicher zu machen, übt derselbe auch 
gewisse physikalische Einflüsse auf den Boden aus. Dieselben 
beruhen auf dem verschiedenen Ausdehnungsvermögen des 
Kalkes niiti der thonigen Bestandtheile beim Anfeuchten. 
Durch die Einflüsse der Witterung, namentlich durch wie­
derholtes Naßwsrden und Austrocknen, wird nun das Ge­
füge des Bodens gelockert, so daß Lust und Wärme besser 
eindringen können.

Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß durch die 
chemischen Prozesse, welche der Kalk im Bode» hervorruft, 
Wärme erzeugt wird, welche dem Boden wie den Pflanzen 
zu Gute kommt. Die oben geschilderten Wirkungen kommen 
sowohl dem trockenen Aetzkalke, als auch dem gelöschten Kalke 
zugute, da aber eine innige Vermischung derKalktheilchen mit den 
Bodenbestandtheilen erwünscht ist, damit der Einfluß der 
Kalkdüngung sich in möglichst starkem Maße geltend macht, 
so empfiehlt es sich, den Kalk frisch gelöscht dem Boden 
einzuverleiben, denn nur in diesem Zustande hat derselbe 
jene feinkrüniliche Konstitution, welche ihn befähigt, eine 
innige Mischung mit dem Boden einzugehen. Trockener Aetz- 
kalk ist zwar leicht zu zerbröckeln, aber meist stückig; wollte 
man denselben fein mahlen, ehe man ihn zur Düngung be­
nutzte, so würde das die Kosten bedeutend erhöhen. Aelterer 
gelöschter Kalk aber nimmt durch Anziehen eines Ueberschusses 
von Wasser leicht eine schmierige Beschaffenheit an, die einer 
gleichmäßigen Vertheilung äußerst hinderlich f in würde. Am 
besten verfährt man in der Weise, daß man den gebrauten 
Kalk in Haufen ans das Feld bringt, diese vermittelst einer 
Gießkanne mit Brause mit der erforderlichen Menge Wasser 
Übergießt, das ganze mit einer genügend starken Erddecke 
bedeckt, damit nicht die Kohlensäure der Luft hinzutreten 
kann und die Masse sich in weniger wirksamen, kohlensauren 
Kalk verwandelt. Durch die Volumvergrößerung, welche der

Die Erfindung der Perrücke.
Seit wann die Perriicke existirt, darüber gibt ans 

eine ältere französische Zeitnng folgenden ergötzlichen Aus­
schluß : P h i l i p p  d er G u t e ,  Herzog von Burgund, hatte 
seine Haare während einer längeren Krankheit fast gänzlich 
verloren. Es konnte für ihn nichts Betrübenderes geben, 
denn er befand sich aus FreierS-Füßen und wollte nicht 
nur die Hand, sondern auch das Herz seiner schönen Braut 
Jsabella von Portugal! erobern.

Um seine Kahlheit wenigstens theilweise zu verdecken, 
beschloß Philipp ein Käppchen von schwarzem Sammt (Ca> 
lotte) zu tragen. Sein ganzer Hof beeilte sich, diesen Einfall 
nachzuahmen und so reiste man mit dieser seltsamen Kopf­
bedeckung nach Brügge, wo die rosirten Köpfe und die 
Sammtkäppchen die Belgier überraschte»; aber die B u r­
gunder suchten sie zu überreden, daß dieß ein neues Attribut 
ihres Rationalkostüms sei. Die Feste nahmen ihren Anfang 
und Philipp entwickelte den ganzen Glanz des damaligen 
fürstlichen Luxus, indem er hoffte, hiedurch erzielen zu können, 
was er durch feine Persönlichkeit zu gewinnen etwa nicht 
im Stande sei. Dies muß ihm auch gelungen sein, denn der 
Termin für die HochzeitSfeier ward bald festgesetzt.

Am Abend vor dem entscheidenden Tage fand der 
Herzog Gelegenheit zu einem zärtlichen te te -ä -te te  mit seiner 
Braut. Als er liebebetheuernd zu ihren Füßen sank, wollte 
es sein Unstern, daß infolge einer ungestümen Handbewegung 
mit ihm sein Käppchen vor der tugendhaften Jsabella auf 
dem Boden lag. Beim Anblick dieses ehrwürdigen Hauptes, 
so ganz entbößt von seinem natürlichen Schmucke, konnte 
sich die Prinzessin eines unauslöschlichen Gelächters nicht

„Bote von der Abbs."
Kalk bei der Wasseraufnahme erleidet, entstehen Risse in der 
Erddccke, welche sorgfältig zu verschließen sind. Zum Lö­
schen von 100 Kg. Aetzkalk gebraucht man 25 Liter Wasser. 
Der gelöschte Kalk ist möglichst schnell und gleichmäßig zu 
vertheilen. Die Anwendung von Aetzkalk wird man nun in 
folgenden Fällen empfehlen können:

1. Wenn es darauf ankommt, den Kalkgehalt des Bo­
dens zu erhöhen; namentlich ist es wnnschensmerth, sonst 
kleefäyigen, aber kalkarme» Boden mit einer Kalkdüngung 
zu versehe».

L. Wenn man es mit Bode» zu thun hat, der an 
einem Ueberschuß von saurem Humus leidet.

3. Bei einem schweren Boden, welchem durch die 
Kalkung größere Lockerheit gegeben werden soll, besonders 
wenn derselbe mineralische Pflanzen-Rährstoffe in unaufge­
schlossener Form enthält. Eine Menge von 20—40 Beniner 
Kalk prö ha je nach der Beschaffenheit des Bodens erscheint 
als das Zweckmäßigste. Je schwerer und bindiger dieser ist, 
um so größer sollte die anzuwendende Gabe sein. Es ist im 
Allgemeinen zweckmäßig, kleinere Mengen auf einmal zu 
geben und die Kalkung mehrere Jahre hintereinander zu 
wiederholen. Bor Allem aber »icikc man sich, baß das 
Kalken des Ackers n ie  die Düngung ersetzen kann, sondern 
daß, weil durch den Kalk die im Boden befindlichen Nähr, 
stoffe beit Pflanzen zugänglicher gemacht werden, eine Ver­
armung des Bodens durch häufige Anwendung des M ittels 
bewirkt werden muß. Reichliche Düngung ist daher doppelt 
nöthig, wenn man nicht will, daß das Sprichwort: „der 
Kalk mache reiche Väter und arme Söhne" Recht behalten soll.

Der kohlensaure Kalk übt zwar ähnliche, jedoch er­
heblich schwächere Wirkungen ans als der gebrannte und 
gelöschte Kalk. Da der kohlensaure Kalk so viel, etwa 50% 
Calciumoxyd enthält, während der Aetzkalk im wesentlichen 
aus diesem Stoffe besieht, so ist es, wenn es sich lediglich 
darum handelt, den Boden an Kalt zu bereichern, nothwen­
dig, etwa die doppelte Menge an kohlensaurem Kalke zu 
geben. Die chemischen Wirkungen des Aetzkalkes werden von 
kohlensaurem Kalke wegen dessen geringerer chemischen Akti­
vität in weit schwächere», Maße ausgeübt. Höchstens zur 
Bindung überschüssiger Hiimnssäure, welche die" Kohlensäure 
austreibt, läßt sich der kohlensaure Kalk noch mit einigem 
Erfolge verwenden. Bezüglich der physikalischen Wirkung 
kommt der kohlensaure Kalk dem Actzkalke fast gleich.

Die Düngung mit kohlensaurem Kalk ist daher an­
gezeigt:

1. zur Bereicherung des Bodens mit Kalk,
2. zur Bindung von überschüssigen, saurem Humus,
3. zur Lockerung sehr strenger »ad zäher Böden.
Der Mergel, welcher wie erwähnt, ein Gemenge von 

kohlensaurem Kalk mit anderweitigen mineralischen Bestand- 
theilen (Thon, Lehm Sand) ist, übt Wirkungen aus, welche 
denen des kohlensauren Kaltes analog und in quantitativer 
Beziehung seinem Gehalte an diesem Körper entsprechend 
sind. Außerdem bleiben die Rebenbestandlheile des Mergels
nicht ohne Einfluß aus die Beschaffenheit des Bodens. Die
praktischen Konsequenzen bezüglich der Anwendung des Mer­
gels ergeben sich hieraus von selber. W ir möchten aber zum 
Schlüsse noch einmal die dringende Mahnung aussprechen, 
bei der Anwendung von kohlensaure», Kalk und von M er­
gel ebensowenig wie bei der von Aetzkalk eine gleichzeitige 
Düngung zu versäumen.

Ans wai-hofen «n- Umgebung.
**  D ie  in  U b b s  am letzte» Sonntag abgehaltene 

V e r s a »i »i l u n g der deulschfortschriitlichen Partei war 
von mehrere» hundert Wählern, darunter von Bürgermeistern 
und bekannten Persönlichkeiten aus S t. Pölten, Waidhofcn,

enthalten. Der Herzog war versteinert: aber Jsabella lachte 
immer fort und tief beschämt und verlegen verließ er das 
Gemach, während ihn das Gelächter der Dame noch auf 
dem Borplatz verfolgte. Des anderen Tages ward dennoch 
die Hochzeit gefeiert; auf des Herzogs Antlitz war jedoch 
kein Zug von Freudigkeit sichtbar.

Der Abbe Joffredy wagte es endlich, dem Herzog 
zu sagen: „Monseigneur, Alles ist betrübt über den Ernst 
Eurer Hoheit; läge es wohl in unsrer Macht, Euren 
Kummer zu stillen?" —  „Unmöglich. Es gibt kein M itte l 
für mein Leide», —  die Prinzessin liebt mich nicht!" —  
„Aber Monseigneur, die Prinzeß müßte doch blind sein, 
für — "  - „Um diese Calotte, diese höllische Galiote nicht 
zu sehen, nicht w ahr? Kein einziges Haar darunter! Mein 
Herzogthum für den Kopf voll Haare!"

Joffredtz konnte seinen Herrn nicht länger leiden 
sehen; er setzte einen großen Preis aus für den, der im 
Stande wäre, künstlich eine täuschende Haarbedeckung zu 
verfertigen. I »  Kurzem erbat sich ein Mann Audienz bei 
dem Günstling des Herzogs und präsentirre demselben eine 
Art von Calotte, aber eine mit —  wirklichen Haaren be­
setzte; beim Anblick dieses Kunstwerks stieß der Höfling einen 
Schrei des Entzückens aus. „Dein Name!" rief der Abbs 
den Mann umarmend. —  „Pierre Larchant, Barbier zu 
D ijo n !"

Noch am selben Abend gab Philipp der Gute in 
Brügge ein prachtvolles Fest, ans dem er, mit einer schönen 
blonden Pcrrücke geschmückt, erschien, und schon einige Tage 
daraus halte» fünfhundert Edelleute den Herzog nachgeahmt. 
Die Geschichte erzählt nicht, ob Jsabella von da ab ihren 
Gemahl mehr lieble, jedenfalls aber war der Erfinder der 
Pecrücke von jetzt an ein gemachter M annl

8. Ja h rg a n g
a. d. Dbbs, Herzogenburg, Amstelteu, Scheibbs und andern 
Orten besucht. Den Borsitz führte Bürgermeister Reu w ir  
ans Ibbs. Der Abgeordnete Rector M  a r ch et sprach überdi, 
Steuerfrage, Landesausschuß D r. W e i t l o f  über die p« 
litische Lage; beide Redner fanden die beifälligste Aufnahme 
Einsprechend den Anregungen D r. Weitlofs wird seitens 
maßgebender Parleiuiäiin.r im gestimmten Bezirke eine reg, 
Thätigkeit entfaltet werde».

** D er »iederösterreicbische VolkSbildungs 
verein wird Ende Februar in Waidhofen a. d. IbbS ein, 
Bersammlung veranstalten, in welcher d r Secretär de« 
Vereines, Herr Hans H ä t t  e r, über die Ziele des Verein, 
spreche» wird.

** D ie  Hauptversam m lung des allgemeinen 
Kranken Unterslützungsvereine« in Waidhofen a. d. Ilihz 
findet Sonntag, den !2. Februar in L. Staufer'« Gasthaus,, 
Vorstadt Leithen statt, und werden alle Mitglieder freund, 
lichst ersucht, dieselbe recht zahlreich zu besuchen.

** F ür G ärtner und L a iid w ir th e .  Unsern • 
Gesammtauflage liegt ein reich illustrirter Prospeci d» 
altreaomniirtcn Samenfirma Ernst Bahlsen in Prag - Wein­
berge bei, welche —  die einzige bisher —  im Interesse btt 
Förderung des Gartenbaues und der Landwirthjchaft eint 
reichausgestaltete Zeitschrift ihren Abnehmer» kostenlos (if. 
sert. W ir können dies Unternehmen nur mit Freuden be­
grüßen und empfehlen den Prospect der ganz besondere» 
Beachtung nuferer Leser.

** D ie  Französische Theatervorstellung, welch, 
Frau Professor K l i m a mit ihren Zöglingen am letzt,» 
Sonntag in den Casinolocalitäten veranstaltete, erfreute sich 
eines äußerst zahlreichen Besuches und, gleichwie im Vor­
jahre, des allgemeine» lebhaftesten Beifalles des Publikums j 
Das treffliche Studium und die Gewandtheit der jugend­
lichen Darstellerinnen fanden abermals die allseitige volle - 
Anerkennung. Eine Ucberraschung wurde den Zuschauer» 
überdies dadurch geboten, daß sie in dem Stücke „Jncognito" 
eine lörmliehe Operette zu hören bekamen, deren hübsch, 
Musik dem Vernehmen nach von der Dichterin selbst stammt. 
Dieselbe begleitete auch die Gesäuge und bewies durch dies, |  
Aufführung, daß sie nicht nur eine treffliche französisch! » 
Sprachlehren», sonder» auch eine tüchtige Musik- und Ge­
sanglehrern, sei, denn die jungen Schauspielerinnen machte» 
auch in dieser Beziehung ihrer Meisterin alle Ehre. Außer 
den bereits vom Vorjahre her wohlbekannten Darstellerinnen 
der Hauptrollen, den Fräulein Helene Altenedcr, Marianne 
Großmann, welche diesmal die Hauptrolle halte und dieselbe 
vortrefflich zur Geltung brachte, und Nina Slenner kernte' 
das Publikum in Fräulein Fanni Doleschal eine neue vor­
zügliche Kraft kenn», welche in Spiel und Gesang eine 
musterhafte Leistung bot und zu stürmischem Bestalle hinriß 
Auch Frl. F r ik \  in köstlicherjMaske, lu t ein - ante vkistiiiitz. I  
Alles in allem: ein in jeder Hinsicht vollständig gclnuaen.r 
Abend, der allen 2 he.lnehmern einige amüsante Stunden 
brachte und di- Veranstalterin für ihre große Mühe reichn*, 
entschädigt haben dürste.

** V om  hiesigen Gesellcnvereine. Am bergan 
gencn Sonntag fand in dem Locale des hiesige» Gesellen* 
Vereines das übliche Faschingskränzchen statt; besucht war das­
selbe sehr gut; ein Sitzplützche» zu bekommen gehörte nicht 
za den leichtesten Dingen. Nur Herr Klimeut, der die Tänzer 
fleißig rief, vermochte cs, einen Platz zu schaffen. Die 
Stimmung aber war nicht im mindesten eine gedrückte; die 
Unterhaltung war sehr gemüthlich, die Zeit floß in der an­
genehmsten Weise dahin. Herr Bruckner ließ es sich sehr 
angelegen sei», feinen Gästen das Dasein recht angenehm 
zu machen. Der Verein ist ganz stolz ans sein so gelungenes 
Kränzchen und auf de» erfreuliche» Besuch desselben. Er 
würden aber die Vereinsgesellen e« als große Aufzeichnung 
betrachten, wenn sie auch mitunter a» gewöhnlichen Sonn­
tage» die Ehre hätten, die Herren Schutzvorslünde im Locale 
begrüßen zn können; es wäre da Gelegenheit zu scheu, daß 
der Verein »och andere Ziele verfolgt, als gewöhnliche 
Faschinqsnnterhaltungcn. Allerdings die wenige» Tage des I  
jetzigen Faschings gehören nur mehr dem Vergnügen. Am i 
Sonntag, de» 12. Februar wird das überaus komische 
Stück „Euleirpiegel" zum zweitenmal- gegeben. I n  bei ' 
Ankündigung zur erste» Aufführung hieß es, wer sieh einmal 
ordentlich auslachen will, soll sich de» Enlenspiegcl anschauen , i 
und gelacht wurde wirklich in der ausgiebigsten Weise; st' I 
gut hat da« Stück selbst, besonders aber die treffliche I  
Darstellung, gefallen, daß vielfach eine zweite Aufführung I  
verlangt wurde; diesen, Verlangen nun wird am Fasching |  
sonntage Folge gegeben werden. Möge der Besuch auch 
ein so guter fein, wie das erstemal. Der Verein glaubt 
sich der angenehmen Hoffnung hingebe» zu können, jene 
Damen und Herren, die früher gewohnt waren, das Gesellen- 
thealer zu besuchen, jetzt wieder nach und nach zu sehen, j 
Das Erlrägniß am Sonntage wird jfür dringend notwendige 
Reparaturen der schon vielfach schadhaften Bühne verwendet. 
Dcr Schluß des Faschings wird gemacht am Dienstag mit 
2 einactigen Schwänken und einem gemütlichen Tänzchen.

** Jahreshauptversam m lung.*) Samstag, den • 
28. Jänner fand im Hotel Jnsür die Jahreshanptvce  ̂
sauimlung der freiwilligen Feucrw.hr in Anwesenheit des 
Bürgermeister - Stellvertreters Herr Florian M ayr und der 
beschlußfähigen Anzahl der Mitglieder statt. Der Comman­
dant Herr Ju lius Jax eröffnete die Versammlung, ließ das 
letzte Protokoll verlesen und genehmigen und erstattete der

*) W ir konnten wegen Raummangels diesen Bericht in der letz- I  
len Nummer nicht bringen, und tränen denselben hlemit nach, indem nur ■ 
überzeugt sind, daß einem so nützlichen und nothwendigen Bereine all­
seitig großer Interesse entgegengebracht wird.



Nr. 6.________  „Bote von der M bs."  8. Iah iM W .
Tagesordnung entsprechend, den Jahresbericht. Derselbe ent­
hielt die Beivegung im Mitgliederstande, sowie die allgemeine 
Thätigkeit der Feuerwehr im Jahre 1892, und schlaft 
mit der Bitte, cs möge der fa m er abfetjaf tlidje Sinn 
und die Liebe zur Feuerwehr ungeschwächt erhalte» bleiben, 
damit dieses für unsere Stadt so nothwendig bestehende I n ­
stitut wciterbliihen imb erstarken könne. Die Versammlung 
zollte dein Jahresberichte den reichlichsten Beifall. Hieraus 
trug Herr Steininger den Cassabericht vor. Derselbe enthielt 
die erfreuliche Thatsache, daß die von ihm verwalteten 
Sasse» der Feuerwehr einen nicht unbedeutende» Zuwachs 
an Geld erfahren haben. Die Richtigkeit des Cassabschlusseö 
wurde durch die Herren Revisoren Reichciipfaber und Nowak 
conftatirt, und dem Gassi er die Entlastung und der Dank 
ausgesprochen. Nach diesen folgten die allgemeinen Wahlen. 
Dieselbe» vollzogen sich in der größten Eininiithigkeit. Wie­
dergewählt wurden die Herren Ju lius  Jap zum Commandanten, 
Anton Guger (neu) zum Gommandanteu-Ste »Vertreter, Franz 
Steininger zum Gastier, Heinrich Fricß zum Schriftführer 
und Friedrich Nowak (neu) zum Zeugwartc. Die Steiger- 
abtheilung wählte Herrn 31. Lipnik (neu) zum Löschmeister, 
Herrn A. Zcllingcr (neu) zu dessen Stellvertreter, und zu 
Rottenführern die Herrn A. Munzlaf (neu) und Simon 
Teufl, die Spritzenabtheilung Herr» Ludwig Schausberger 
zum Löschmeister, Herrn Franz Jap zu dessen Stellvertreter 
und zu Rottenführern die Her« 50i. Pfaffenbichl«, 31. Koch, 
31. Swatschina zind G. Hinterdörfler (neu). Wiedergewählt 
wurde von der Schutzmann schuft Herr v. Hclmberg und 
Herr F. Luger. Ebenso verblieb Herr 3l. Zellinger in seiner 
Stellung als Säckelwart der Vergnügung-cassa. Damit war 
der Wahlakt, der über eine Stunde Zeit in Anspruch nahm, 
beendet und es wurde hierauf der Handschlag von 99 Feu­
erwehrmännern in die Hände des Vertreters der Gemeinde 
sowie in die des Gommandante» gelegt und gleichzeitig die 
Beiträge in die Landes-Unterstütznugscasta eingezahlt. Unter 
de» Anträgen die gestellt wurden, ist zunächst der auf Eh­
rung des zurückgetretenen, langjährig bewährten Zengwartes 
Herrn Joses Ricnshvfer In  erwähnen, und wird sich mit 
diesem Antrage die Feuerivehrlcitung in einer der ersten 
Schlingen beschäftige». Ein weiterer Antrag ans Gründung 
einer Reisecassa wurde im Principe angenommen, jedoch 
unter der Bedingung, daß die Angelegenheit in ihrer ‘Durch­
führung zwanglos und privater Natur für jeden einzelnen 
Feuerwehrmann sein soll. Herr F. v. Helmberg regte die 
Bildung einer Samtälsabtheiluug aus den Mitgliedern! der 
Schuhwache an, und wurde dabei von Herrn Kalischka kräf­
tig unterstützt. Nach Erschöpfung der Tagesordnung dankte 
der Herr Bürgermeister-Stellvertreter Florian Mahr den 
Feuerwehrmännern für ihre Bemühungen und versicherte sie 
auch fernerhin des Wolwollens der Stadlgeineiudc-Bertrc- 
tnug. H «auf schloß der Vorsitzende die diesjährige Jahres­
hauptversammlung, bei welcher die Divise: „ I n  de r E i n ­
h e i t  l i e g t  di e K l  äst "  voll und ganz zum Ausdrucke 
gelangte.

** C ä rfittv  N a c h r ic h t.  Am Faschiugsdienstage 
findet ein Theaterabend sowie musikalische Production statt. 
—  Die angekündigte Schlittenparthie nach Oeling muß in 
Folge des eingetretenen Thaumetlers, mütiildÜMi-,,. —

** (H la ttc is ! !  Von Vielen kommt uns die Be­
schwerde mir dem Ersuchen zu, daß wir betreffs des Be° 
streuen# der beeisten Wege in unserem Blatte die Betreffenden 
und dazu Verpflichteten aufmerksam machen sollen, was 
w ir zwar schon oft gelt) m haben. So wurde dieses auch je­
denfalls massgebenden Ortes angeordnet, aber wie die That­
sache zeigt, ohne Erfolg. — Muß denn erst ein Unglück 
geschehen, und durch die Saumseligkeit so mancher ans ihrejPflicht 
aufmerksam gemacht werden? Durch die Nachlässigkeit, 
gottlob nur einzelner, kann aus 'JNonatc ein Familienvater, 
der einzige Ernährer, seiner Familie entzogen werden; kann 
der Schuldtragende dies verantworten? Von de» bei ein­
tretendem Thauwcttcr aus den Trottoirs entstehenden Seen 
wollen wir nur erwähnen, daß diese mit stauneuswerther 
Nachlässigkeit in Ordnung gehalten werden.

* *  O c . - T . - C . - S . - W .  Am 8. d. M . fand 
die Jahreshauptversammlung der Sectio» Waidhofen des ! 
usterr. Tonristenclubs statt. I n  derselben wurde auch die 
Frage der Auflösung zur Sprache gebracht; es wurde aber 
einstimmig beschlossen, die Sectio» nicht auszulösen, weil dazu 
kein stichhaltiger Grund vorliege. Einen ausführlicheren Be­
richt müssen wir Raummangels halber für die nächste Nummer 
aussparen,

** Verstorbenen A usw eis  fü r W nidhvfeu
und Nnigebnng. Am 1. Jänner 1893 Christine Pra- 
schinger, Maurerstind, 3 Wochen alt, W .-V. 192 Am 5. 
Jänu. Franz Streicher, Fleischhauerssohn 5 Jahre alt, 
W.-V. 91, an Diphteritis. A», 19. Jünn. Lantpert Hober- 
fellncr, Knecht ans Blindenmark, 34 Jahre a(i, W.-V. 4., 
an Lungentuberculose. Am 28. Jünn. Josef Rechberg er, 
Hausbesitzer, 42 Jahre alt, Stadt Nr. 153, an Lungenent­
zündung.

Eigenberichte.
S t .  M a r t in  am U b b s fe ld c , am 9. Februar 1893. 

(D  i l e t t an t e  n I h ea ter.) Gin recht genußreicher Abend 
wurde uns Mittwoch, b. 8. d. M . bereitet. Der hier an- 
fästige Sohn des bebauten Schriftstellers Theodor Flamm, 
Franz Flamm, veranstaltete nämlich an diesen, Abende im 
Vereine mit seiner Frau Gemahlin, Frau Schwägerin, Frl, 
Anna v. Grüner, F rl. Marie Hosbauer und Herrn Meyer 
eine Vorstellung, welche einen äußerst animierten Verlaus

nahm. Gegeben wurden folgende 4 Einacier: 1. „Einer muß 
heiraten," 2. „Enlcnspiegel als Schnipfer", 3. „D ie lebendig 
— todten Eheleute", 4. „D er Winkelschreiber in tausend 
Acmsttcii." —  Aus Nah und Fern, insbesondere aus Dbbs, 
waren zahlreiche Gäste erschienen, welche das wirklich äußerst 
gelungene Spiel der Darstellenden mit großem Beifall 
aufnahmen. Die Zwischenpausen stillte Herr Zitherlehrer 
Müller aus Jbbs durch sein herrliches Zitherspiel aus. —- 
Den Schluß bildete ein sehr aniinirtcs Tauzkräuzche», welches 
bis in die frühen Morgenstunden währte.

M arb ac l) a. d. D ona« am 8. Februar. (6  i s- 
st o ß b c r i ch t.) I n  meinem letzte» Berichte sagte ich, daß 
cs »ns heuer nicht so schlimm ergehen möge, wie es den 
damaligen Bewohnern Marbachs im Jahre 1830 ergangen ist. 
Was wir befürchteten, trat leider ein. S a m s t a  g, den 4. 
Februar um halb 10 Uhr vormittag wurden mir durch die 
Berstung des Eises aufmerksam gemacht, daß es sich im Eis 
stoß zu regen beginnt. Alles eilte aus den Häusern und auch 
die Schulkinder wurden eiligst nach Hanse geschickt. Man | 
sah auf der ganzen Breite des DoWustromes eine 3 Meter 
hohe Eismasse unter fürchterlichem Gekrache gegen Marbach 
herunterbrechen. Der ganze Eisstoß lumbe in Bewegung ge­
setzt, wodurch ungeheure Eisblöcke auf das Ufer herausge­
schoben wurden. W ir fühlten uns aber glücklich, daß die 
uns drohende Gefahr gut Vorübergehe. Doch der Mensch 
denkt und Gott lenkt. Der Eisstoß setzte sich unterhalb Pöch­
larn s c s i  und baute neuerdings vor. Zum Unglück setzte sich 
der von Passau abgegangene Stoß an und am Sonntag in 
der Früh reichte der Stoß abermals bis Goitsdorf. Aber 
dieser zweite Stoß war v i-l mächtiger und drohender als der 
erste, weshalb die Leute theilweise anfingen die gefährdeten 
Wohnungen zu räumen. 91(8 aber von der Stromaufsicht 
Linz die telegraphische Nachricht eintraf, daß der I  n u ft o ß 
bei Schärding feststehe und das Thermometer in den oberen 
Donaugegcnden 11— 13° Kälte zeigte, beruhigte man sich 
und hielt cs für ganz unwahrscheinlich, daß der Stoß siech 
bei so niedriger Temperatur in Bewegung setzen werde. W ir 
wurden aber Sonntags noch schrecklich überrascht. Um halb 8 
Uhr abends fing der eisige Koloß auf einmal an sich zu 
tegen und in ein paar Minuten war das Unglück über 
Marbach hereingebrochen. M e t e r h o c h  s t ü r z t e  d a s  
W a s s e r  aus e i n m a l  i n  d i e  H ä u s e r  und die fürch­
terlich ansgethürmtcn EiSinassen schoben sich an die Häuser. 
Ter Augenblick war schrecklich! Nie werde ich diese Stunde 
des Schreckens vergessen. Man muß das Elend mit eigener 
Familie in finsterer Nacht mitgemacht haben, um eg er»,esse» 
zii können. Der Stoß setzte sich nämlich gleich unterhalb 
Bkarbach fest, wodurch die große Stauung des Wassers er­
folgte. S e i t  S o n n t a g  st e h t Bk a r b a ch u n t e r  
Wa s s e r ,  und wenn der Stoß, welcher gegenwärtig bis 
gegen Pbbs vorg-bant hat, sich wieder in Bewegung setzt, 
ist noch größeres Unglück z» befürchten, weshalb die Ge­
meinden Grvßpöchlar» und Marbach telegraphisch um Hilfe 
durch Pioniere angesucht habe». Soeben ist das Telegramm 
eingelangt, daß die Pioniere von Krems abgegangen sind.

Scheibbs. Auch die Seclion „Scheibbs" des Oe.- 
T.-C. veranstaltete am Samstag den 4. Februar Heuer 
wieder ihr Hauskrüuzchen im Hotel Rcinöhl uud erfreute 
sich selbes eines sehr zahlreichen Besuches. Es herrschte 
dort die fröhlichste Stimmung, die man sich nur wünschen 
konnte. Getanzt wurde unermüdlich und gefiel besonders der 
erst neu eingelernte Tanz „S ir  Rodger" (Schiffertanz). 
Die Scheibbs« Musikkapelle zeigte an diesem Abend so 
recht ihre Leistungsfähigkeit unter der tüchtigen Leitung des 
Cavellineisters Herrn M . Schachenhofer. Lobend muß man 

I auch Küche und Killer des Herrn v. Rcinöhl hervorheben, 
da die Speisen und Getränke vorzüglich und die Bedienung 
eine aufmerksame war.

U b b s , den 8. Februar 1893. Der E i s s t o ß  reicht 
heute (den 8. Febr.) ganz nahe an Dbbs. Die Donau ist 
deshalb heute Nacht wieder stark gestiegen. (Wasserstand 
am Dbbsei-Pegel 460 cm über Null, 2° R Wärme). Die 

1 ganze untere Stadt, sowie die Borstadt Angern und die 
Fabriken sind unter Wasser. Ebenso ist die 9jbbs durch den 
Eisstoß guriiefgestaut worden und hat alle Auen um Abbs 
überschwemmt. M it  Bangen erwartet man den Jnnstoß hier, 
da durch den Zusammenstoß mit dem hiesigen Eisstoß je­
denfalls eine bedeutende Steigung der Donau hier verursacht 
wird. Die Feuerwehr hält bei Tag und Nacht Wache und 
verdient alles Lob, ebenso die Gendarmerie. Der Herr Bezirks- 
hauplmann von Anistettcn, Baron Lederer, besichtigte per­
sönlich das überschwemmte Gebiet. Bürgermeister Neuwirth 
leitet persönlich die Schularbeiten.

Noch trauriger sieht es in Marbach, Krummnußbaum 
und Pöchlarn aus. Der Schade» hier ist groß und sind 
die betroffenen Bewacht« sehr zu bedauern.

W eyer, am 8. Februar 1893. Am Fasching-Sonntag 
veranstaltet die Liedertafel Weyer im Vereine mit mehren 
Mitgliedern des Lesevereines eine „Faschings-Unterhaltung" 
mit nachstehendem Programme: 1. Abtheilung. Er hat 
etwas vergessen, Genrebild in 1 Akte v. L. Berthold. 
Papa hal's erlaubt. Schwank in 1 Akte v. G. v. Moser 
und A. L'Arronge. 2. Abtheilung: 1. Zs war nur ein 
Traum. Chor-Couplet v. M . v. Weinzierl. 2. Neuester 
Bauernkalender, Polka franoaise, Chor v. R. Wagner.
3. Abtheilung: 1. Gröhlmayer v. eine Theater-Probe. 
Komisches Terzett v. R. Thiele. 2. Production des Banch- 
stimmen-Jinitators Mister Albachs mit seinen 4 sprechenden 
Puppen.

Der am verflossenen Sonntag bei Herrn Ignaz 
Krehn stattgesnndene Veteranendall er reute sich eines sehr 
starken Besuches; bis zum Morgen fdiro- hm '+  >ii' > ' '••f. 
Paare in dein mit Gnirt inden. B i ld  >» n 
geschmückt n Saale und allenthalben m isch : D.  penerste I 
Stimmung. Lob nd sei auch des Herrn Gastgebers gedacht, 
der in Speis-u und Getränken vorzügliches bot.

Heute Mittwoch findet in Linz die Trauung des hie­
sigen k. k. Steueraintsadjuukten Herrn N. Schmacht! mit 
Frau Theresia Rathschüler, Ledererswilwe in Weyer, statt.

An Stelle des zum 1. Cooperator in Gallneukircheu 
ernannten hochwllrdigeu Herrn Johann Hagleitner traf 
gestern Herr Cooperator Johann Bogner aus Grllnburg 
hier ein.

F ür Garteufrermde.
M arcantonia-Erbsen sollte jeder Geinüsesreund 

in seinem Garten versuche». Es ist dies eine feine Sorte 
I italienischer Herkunft, sehr schwer und großkörnig. Der 

Wuchs ist außerordentlich kräftig und sie liefert reiche E r­
träge. Zum Anbau bei Beginn des Frühlings eignet sich 
diese Sorte vor allen bekannten wohl am besten. Die jungen 
Erbsen sind sehr wohlschmeckend, selbst dann noch, wenn sie 
schon ausgewachsen sind und der Reife entgegengehe». Sie 
ist nicht empfindlich, blüht und trägt Schotten im kalten 
Januar Apuliens selbst bei Schnee und nächtlicher Kälte.
Ich hatte schon im M ai die herrlichsten Erbsen im Freien. 
iDo andere Züchter noch nicht daran dachten. Echten Samen 
100 gr. 40 Pf., und So. 1 Mk. liefert A. Fürst in 
Schnialhof, Post Vilsyvfen, Bayern.

D ie M erveiM e-Zwiebel ans Neapel ist eine 
kleine verbesserte, sehr frühe de la  Reine, welche sich (um 
sie schon im M ai z» haben) zur Cultur im halbwarinen Kn- j  
stcii eignet und in etwa zwei Monaten fertig für die Küche j 
ist. Es ist die früheste aller Zwiebeln, von milder Schärfe, j 
Delicat zum frischen Genuß mit Butter, Salz und Pfeffer, 
sowie gebraten eine der pikantesten Speisezwiebeln. Unschätz­
bar für den Gemüsegarten nnd für Frühtreiberei. Echten 
Samen 20 gr. 50 Pf. und 100 gr. 2 Mp k. liefert 91. 
Fürst in Schnialhof, Post Bilshofen in Bayern.

O stia-Porre. Eine riesige Lauchjvrte, bei guter 
Cultur ariusdickc, weiße Stangen bildend »nd unsern W in ­
ter im Freien aushaltend, wen» man ihn nur ein wenig 1 
mit Laub deckt. Sein Laub ist dunkelgrün und die ganze | 
Pflanze genießbar. Eine der herrlichsten Suppenwürzen. 2o j| 
gr. frischen Samen liefert siir 40 Pf. die Firma 91. Fürst 
in Schnialhof, Pos! Vilshofe» in Nicdcrbayern.

D e r S d tkm tim - E is f a la t  ist ein alter, in 
Oesterreich sehr verbreiteter, ganzvortrefflicher, sehr großer 
und prahlender Kopfsalat, der fast in der Hitze steht, wenn 
man ihm reichlich Wasser zuführt. Erreicht bei guter Cul­
tur riesige Dimensionen, ist sehr zart, krachend im Munde 
und erfrischend. Echten Samen liefert der Kunstgärntner Herr jj 
91. Fürst in Schnialhof, Post Bilshofen in Niederbayern.

Aus „Technische ZeitungS-Correspoudenz".

H ohe schiniedeiserne Esse. Bekanntlich besitzt 
jetzt Deutschland in der berühmten Esse van Freiberg in 
Sachsen bas höchste Bauwerk dieser Art, welche nicht allein 
in Europa, sondern in der ganzen Welt d er höchste Schorn­
stein ist, Ih re  Höhe betrüg: ca 150 in, ist also au Höhe 
dem Kölner Dom gleich. Der Bau einer solchen Esse er­
fordert vor allem die größte Vorsicht bcuigilch des Funda­
mentes ; ist der Bode» nicht feil geling, so nimmt man 
schmiedeiscrne Blechschornsteinc. Ans diesem Grunde wurde 
vor Kurzem der Bau einer solchen Esse in England bei der 
Danven- and M ostyn-Irou-C om pany nothwendig und die Lie­
ferung und Aufstellung des Schlotte« der Finia Paarson & 
Knowles in W a rrin g tö n  übertragen, Wie das Patent- und 
technische Bureau von Richard Lüdcrs in Görlitz darüber 
schreibt, dient die Esse zum Abführen der Gase von S tahl- 
Öfen »nd ist der eigentliche Blechschornstein innen mit Mau- j 
erwerk ausgesüttirt. Die totale Höhe ist 90 in, die De« 
Blechichlottes ist 78 m, der aus 68 Blechstößen gebildet 
und aus 308 Blechplatteu genietet ist. Die Anzahl der 
Rieten ist gegen 17 000. Die Weite der Esse ist unten 
äußerlich 9 m ; 12 Ankerbolzen von 65 mm Stärke verbin­
den den Blechaufsatz mit Dem Fundament-Sockel, diesen auf 
5 m Tiefe fassend. Das Gewicht der Eisenkonstrukrioll 
ist 114 Tonnen; einschließlich des Fundamentes und der 
unten 500 mm, oben 90 mm starken Ausmauerung betrügt 
dasselbe im Ganze» 1100 Tonnen, während eine' gleich 
hohe gemauerte Esse mindestens 3000 Tonreu wiegen würde. 
Das Bauwerk wurde in 11 Woche» aufgestellt und er­
probte sich seine Stabilität kurz nach der Fertigstellung in 
einem heftigen Sturme auf's Beste.

E in e  neue Wasseruhr. Eine ganz originelle Uhr 
welche weder koinplizirtes Räderwerk hat, noch Triebfedern 
oder Gewichte, durch Feuchtigkeit nicht leidet und von Er- I 
Witterungen nicht beeinflußt wird, hat ein Amerikaner er­
funden. Die Uhr ist um so merkwürdiger, als sie auch 
nicht aufgezogen zu werden braucht. Wie das Patent- und 
technische Bureau von Richard Lüders in Görlitz darüber 
erfährt, besteht die Uhr aus einer kleinen Turbine, die in 
einem Gehäuse eingeschlossen, au die Haus-Wasserleitung an­
geschlossen wird. Der Verbrauch in Wasser ist (in ganz i 
geringer, auch ist es gleichgültig, ob der Wasserdruck hoch \ 
oder niedrig ist ob viel oder wenig Wasser zufließt, da eine 
sinnreiche selbstthätige Regulirungs-Vorrichtung doch stets den



normalen, richtigen Gang herstellt. Is t eimimt durch irgend 
einen Zufall gar zu wenig Wasser in die Leitung, so zeigt 
die Uhr eine Alarmglocke ihre Noth an, ohne deshalb gleich 
stehen zu bleiben, sondern hat dies vorläufig nur ein Aach­
gehen zur Folge. Jedenfalls verdient die Neucrueg Beach­
tung und durfte in vielen Fällen recht wohl eine praktische 
Anwendung erfahren können.

Verschiedenes.
—  (Sine kostbare Ladung Hai der D a m p f e r  

„U  m 6 r i a" von der Ennard-Linie an Bord, welcher auf 
der Reise von Europa nach Nordamerika um  m e h r e r e  
T a g e  „ ü b e r f ä l l i g "  war, und um dessen Schicksal, da 
mau verhältnißmäßig lange nichts von ihm vernahm, in | 
beiheiligten Kreisen schon die größten Besorgnisse gehegt 
wurden. D ie  „ U m b r i a "  h a t i nzwi schen  N e w y o r k  
e r r e i c h t ;  ein Telegramm von dort meldet, daß die „Um­
bria" um Mitternacht von Fire Is lan d  siguakisirt worden 
ist. Der Dampfer hatte Havre mit 6 0 0  P a s s a g i e r e n  
und einer g r o ß e n  L a d u n g  g e p r ä g t e n  Ge l d e s  ver­
lassen; der Werth der gesummten Ladung beträgt 3 8 
M i l l i o n e n  F r a n c s .  Ueber den Unfall, welcher der 
„Umbria" unterwegs zugestoßen, liegen genauere Nachrichten 
noch nicht vor.

— W ie  tiii Erzherzog ein Trinkgeld bekam, 
davon weiß der Pesti Naplo folgende heitere Geschichte zu 
erzählen: Eines Vormittags betritt eine Gesellschaft von 
Ausflüglern den Akesuther Park. Nach einigen Schritten 
erblicken die Ausflügler auf einem hohen Baum einen Blonsen- 
niann, der dort oben Aeste sägt.

„Hailoh, guter Mann i"  ruft ein Mitglied der Ge­
sellschaft zu ihm hinauf.

„S ie  befehlen?"
„W ir  möchten gern den erzherzoglichen Park besichti­

gen. Is t  es gestaltet?"
„Ja , warum denn nicht?
„Möchten Sie uns nicht als Führer dienen?"
„ M it  größtem Vergnügen. Vorerst muß ich aber hin- 

unterklettern."
Der Arbeiter in der Blouse stieg vom Baume hinab 

und führte die Gesellschaft. Er war ein sehr guter Führer; 
er wußte Alles zu zeigen und eingehend zu erklären. Wieder­
holt raunten steh die Mitglieder der Gesellschaft zu: „W as 
für gebildete Dienerschaft der Erzherzog hat!" Nachdem die 
Ausflügler mit dem Rundzange fertig geworden, gaben sie 
dem Führer Trinkgeld von drei Gulden, welches derselbe
mit gebührendem Danke annahm, um bann seiner Wege zu
gehen. Die Gesellschaft wendete sich dem Ausgange zu. Doch 
waren sie noch nicht draußen und bald sagte der Eine, 
bald der Andere: „W ie Schade, daß w ir den Erzherzog
nicht gesehen haben!" lind sie fragten einen zufällig des 
Weges kommenden Gärtnerburschen: „A u f welche Weise 
könnten wir wohl den Erzherzog Josef zu Gesicht bekommen?"

„Gerade im gegenwärtigen Augenblick können Sie ihn 
sehen. D ort gehet er."

„Der dort in der Blouse?"
„Jaw ohl."
Tiefe Beschämung auf den Gesichtern der Ausflügler.

Der Blousenmann, ihr soeben entlassener Führer, dem sie 
drei Gulden „Trinkgeld" gegeben hatten, war der Erzherzog 
in eigener Person.

Beim Diner sagte Erzherzog Joses in heiterem Tone 
zu seiner Gemahlin, der Erzherzogin ffioiilbe:

„Siehst Du, meine Theuerste, das Mittagessen habe 
ich mir heute verdient." Und er zeigte der hohen Frau 
triumphireud die drei Gulden; auch erzählte er ihr, auf 
welche A rt er das Geld „verdient" habe. Das „Trinkgeld" 
vertheilte er baun unter die Alesuther armen Kinder.

— E in t  fast arktische Stalte ist es gewesen, 
die einzelne Theile Schwedens in der jüngsten Zeit auf­
zuweisen hatten. Während das etwas nördlich von Stockholm 
gelegene Upsala am 16. Januar Morgens —  28 Grad C. 
und selbst am Tage — 22— 26 Grad hatte, wechselte das 
Thermometer im mittleren und südlichen Norrlaud zwischen 
32 bis 40 Grad unter Null. Aerger war cs jedoch im 
oberen Theile. Gellinara, der berühmte Erzdistrikt, hatte die 
größte Kälte am 14. Januar, nämlich — 45 Grad Celsius; 
Lulea, einige Grade südlicher am Bottnischen Meerbusen, 
hatte zur selben Zeit nur —33 Grad. I n  Ltzcksele (Lapp- 
marfen) hatte man — 47 Grad, in Asele — 56 Grad, und 
von Sorsele wird gar berichtet, daß man dort die unheim­
liche Zahl von 60 Grad C. unter dem Nullpunkt erleben 
mußte.'

- -  E in  brodlnser P rin z  Aus K o p e n h a g e n  
wird geschrieben: Vor zwei Jahren kam ein junger Neger- 
prinz nach Kopenhagen und wurde als Diener von betn hier 
lebenden russischen Baron Fredericks angenommen. Dieser 
besitzt zwei Löwen im hiesigen Zoologischen Garten, welche 
der Negerprinz dressirt hat. Jetzt ist der Baron mit seinem 
Diener uneinig geworden, er hat ihn verabschiedet, und der 
Negerprinz war darauf angewiesen, bei der Polizei um 
Nachtlager und Lebensunterhalt nachzusuchen, bis er nach 
seiner Heimat zurückgeschickt werden kann.

— Noch ein fetter Prozess. Ein Geueralconsul 
aus Hannover und seine Frau wollten am 24. August v.
I .  mit dem Abendschnellzug in einem Schlafwagen von Frank­
furt a. M . nach Hanover fahren. E r ließ am Vormittag 2 
Schlafwag mbillets erster Classe lösen. AIs er ant Abend 
mit seiner Frau zum Zuge kam, erklärte ihm der Schaff­
ner, daß der Zug keinen Schlafwagen führe. Der Consul 
begab sich alsbald zur Gaffe und forderte den Preis der

beiden Schlafwagonkarten, 15 Mark zurück. Er wurde sowohl 
am Schalter als auch von dem aufsichtführenden Beamten 
m it dem Bemerken, „die Sache ginge sie nichts an" zurück­
gewiesen. Der Coiisul forderte nunmehr von Hannover aus 
die Franko-Eiusenduiig des Betrages wiederholt, bis sich 
endlich der F-igfns jj&ch langem Briefwechsel zur Uebersen- 
dung des Geldes mit Abzug von 20 Pfennigen entschloß. 
Der Adressat mußte in Hannover außerdem 5 Pfennige Be­
stellgeld zahlen. Er forderte aber sein Geld ohne Abzug und 
verklagte den Fiskus um die 25 Pfennige. I n  der Ver­
handlung plüdirten zwei Anwälte. Das Gericht oeruriheilte 
den Fiskus, wie die Frf. Ztg. meldet, zur Zahlung der 25 
Pfennig.

— E ine  B a ll-E rin n cr»n g , die gewiß eines durch­
schlagenden Erfolges stets sicher ist, erregte neulich in einer 
Wirtschaft Berlins Sensation. I n  seiner Stammkneipe er­
schien der Bäckermeister £. eines Morgens mit stark ange­
schwollener Wange. A ls man thu nach der Ursache dieser 
einseitigen Geschwollenheit fragte, entgegnet« der stets bei 
gutem Humor befindliche Dulder: „Det is eene Damen- 
spende, die ick von meine Frau uff der Redoute jekriegt 
hab', wo sie mir erwischte!"

— B itte re  Enttäuschung. Das nicht mehr ganz 
jugendliche Fräulein Martha T. in Berlin las vor einiger 
Zeit in einer dortigen Zeitung folgendes Heiratsgesuch: 
„E in nicht unvetin. H -rr Pros, wünscht die Bekanntschaft 
ein. j. Dame mit 1500 Mk. Vermögen behufs Heirat zu 
machen. Off. :c." Fräulein M artha säumte nicht einen M o­
ment, ihre Offerte einzureichen und erhielt in der That 
eine Zusage, eine enthusiastische Zusage! Diese hatte fol­
genden W ortlaut: „Hvchgcliebtes Fräulein. M it Berkniegen 
greife ich zur Feder, um Sie zu wissen zu thun, daß Ich 
ihr ergebenes schreiben in die Zeitung richtig abjeholt habe 
und mir Freide ersehe, daß sie auf m it reflektüren, womit 
ich den auch jans inverstanden bin und das Aufgebot 
je kurzer je lieber erfolgen kann, indem mich Ih re  Brcbo- 
sition fer wohl zusagen und dies mehr als jenug is für die 
Einrichtung eine Tischlerei, aber Schaden kanns nickt, es 
ist etwas uieer als jenug. Sehr gescheht!?, bald iniiigstge- 
tiebtes Fräulein ! Sie machen in mich auch keinen schlechten 
Griff, denn wenn ich auch kein so großes Geld habe wie 
Sie, so bin ich doch ein geschickter im nicht ungebildeter 
Kerl, was doch auch nicht ohne Werth is . . ."  Frl. 
Martha war, als sie diesen Brief gelesen hatte, einer Ohn­
macht nahe. Der „Professor" ans der Heiratsannonce war 
also nicht Professor, sondern Profession ist! Und diesem Manne 
auf den sie keineswegs „rcflcftirte", hatte sie ihre Photo­
graphin geschickt! O diese irreführenden Abkürzungen in 
so wichtigen Annoncen! F rl. Martha verlangte die Rückgabe 
ihres Bildes, aber der Tischler weigerte sib hartnäckig, die­
sem Verlangen nachzukommen. Er habe ihr Eheversprechen, 
und denke nicht daran, die Partie fahren zu lassen. Frl. 
Martha hat sich nun, wie das „Bed. Tgbl." erzählt, an 
ihren Rechtsanwalt gewandt, um mit dessen Hilfe wieder 
zu ihrem Eigenthum zu kommen.

— E ine  herrliche Jagdgeschichte wird aus 
Duttenstedt gemeldet: „Einige Jägersleute ans einem Nach­
barorte zogen hinaus, dem vielverfolgten Geschlechte der 
Lampe nachzustellen. Die Langgelöffelten schienen jedoch ihre 
Verfolger wenig zu fürchten, wenigstens zog ein Krummer 
vor, ruhig im Lager zu bleiben, statt das Panier seines 
Geschlechts zu ergreifen. Der Kühne verfiel seinem Schicksal; 
ein beherzter Jägersmann ergriff ihn bei seinen Löffeln 
und gedachte ihn als lebendes Beutestück heimzubringen. 
Jedoch in dem erbitterten Zweikampfe, der nun zwischen 
beiden stattfand, gelang es dem Hasen, das Gewehr des 
Jägers in seine Gewalt zu bekommen (!), mit den Läufen 
nach betn Abzug zu langen (!!) und der Schuß krachte hart 
au des Jägers Ohr vorbei. A ls Letzterer sich von seinem 
Schrecken erholt hatte war er froh, daß bereis eine weite 
Strecke zwischen ihm und dem boshaften Thiere lag!"

Humoristisches.
I m  Zw eife l. Garnier (beim Ausfüllen einer Zähl- 

farte): „D a  soll ich nun mein Gewerbe angeben! Sechs 
M al hab ich eingebrochen und sechs M al bin ich aus betn 
Gefängniß nusgebrochen. Schreib ich nun Einbrecher oder 
Ausbrecher?!"

Gerechte Entrüstung. Vater (geringschätzig): 
„S ie  wol.eit meine Tochter zur Frau und habe» nur 600 
Thaler Gehalt? So viel geb' ich meinem Sohn als Taschen­
geld! "  —  Bewerber: „S o ? Und der Lump wollte mir 
bcuiich nicht 'mal zehn M ark leihen >"

Briefkasten der S chriftle itnng .
Unfern verehrten Cerrefpondenten in 3 t .  M a r t in  am fkfbbs 

fe to ,  Marbach, Lchcibbs, 9jbbs und W cycr sagen w ir unfern 
besten Dank für die Zusendung von Berichten und bitten auch in Zukunft 
im? so oft als möglich Berichte zukommen zu taffen.

Eingesendet?)
Ich ersuche den Herrn Anonymus von Waidhosen

a. d. M b s  vom 9. Februar 1893 um die Bekanntgabe 
seines Namens, jenes Namens, unter dem er in der bür­
gerlichen Gesellschaft bekannt ist, damit es mir möglich wird, 
die irdische Hütte dieses Witze machen wollenden Geistes 
kennen zu lernen, um bann mit ihm gemeinsam den Sinn 
und Zweck des durch den Reichthum an Gebantenmangel 
„imponierenden" Briefes (der nach Aussagen von Schrift­
gelehrte» die von Waidhofen nach Ibbsitz veranstaltete, jedoch 
vereitelte, mich aber in feiner Weise interessierende Schlitten- 
”  *) jfttt Form und Inhalt ist die Schrtstleiluttg nicht »«antwortlich.

Partie zum Gegenstände haben soll) herausbringe» zu können. 
Wohl liegen einige Abbildungen bei, doch ist es mir wegen 
der Kürze der Zeit heute noch nicht gelungen, die Aehn- 
lichfeit der Portraits mit Herren aus Waidhosen in Ein­
klang zu bringen, was leicht begreiflich ist, da mein Be­
kanntenkreis in Waidhosen ein sehr beschränkter ist.

I n  der Hoffnung, der Herr Anonymus aus Waid- 
hosen werde mit seinem Namen nicht so verstecken spielen, 
wie mit feinem Geiste, zeichnet

d b b s i t z , J l  Juras.

Die Seiden-Fabrik G. Nenncberg (t », t- Ho fl.)
sendet direct an P rivate  schwarze, weiße und farbige

Seidenstoffe von 45 kr. bitt fl. 11.65 p. Meter — glatt gestreift, 
karrirt, gemustert, Damaste etc. (ca. 240 versch. Qual. und 2000 versch. 
Farben, Dessins etc.) p o rto ?  und z o l l f r e i .  Muster umgehend. Briefe 
kosten 10 kr. und Postkarten 5 kr. Porto nach der Schweiz. 1

U nenfbehhrlich  fü r  jeden H aushalt is t

'   JM
m it Bohnenkaffee Geschmack

Derselbe bietet den unerreichten Bortheil, 
daß mau dem schädigenden Genuß des unge­
mischten oder m it Surrogaten gemischten 
Bohnenkaffees entsagen und einen viel t u M l '  
sch mecken d e re n , dabei g es iindere  u e—p 
n a h rh a fte re n  Kaffee sich bereiten kann.— 

Unübertroffen als Zusatz zu Bohnenkaffee.
Höchst empfehlenswerth fü r Frauen, Kinder und Kran! «. 

Nachahmungen sorgfältig zu umiifiben.
Ueberall zu haben. 1/2 Kilo a 25 kr.

B e i acuten

fieberhaften Krankheiten
so nam entlich bei Typhus, Dyphteritis, Scharlach, B lattern  
Masern, bew ährt sich der na tü rliche

rtnzessiir 
Stefanie

bester c

K M
n ich t n n r als E rfrischungsgetränk, sondern auch als H eil­
w asser w e il die in ihm enthaltene kohlensauren Alkalien  
a u f die Schleim häute der Verdauungs- und Athmungs- 

organe günstig einw irken. 

Brunnen-Unternehmung Krondorf bei Karlsbad.
^orräth ig  in  den r

Mineralwassertiaiillniisen Apotheken' Restaurationen etc.
Haupt-Niederlagen fü r Waidhosen und Umgebung bei den Herren: 
MORIZ PAU L, Apotheker u. G O TTFRIED  FRIESSWwe., Kaufmann.

Wochenmarkts-Getreide-Preise.
$>

Amtlich erhoben £  -  &
! 19

8

f l
(9

Weizen M itte lpre is . i/s Heklol. 
Sorit „  . . „  
Gerste „ . . „  
Heiser „ „

fl. 1 Ir. II fl

3 | 40 I 
2 56 j 
2 , 50 j 
1 | 40 /

7
7
6

5

fr.

50
20
35
40

I fl.
7
7

. 6

1 5

1 t7*’ 
66

I 16
i 07 
1 97

U t r h m l t n t p m l ' c

5
sST
JC>
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|

1
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<T. kr. fl. kr.
Spanferkel . . . . St ück — __ 8
Gest. Schweine . . . Ä ilogr. 45 , — 45
®{trnmel)l . . . . — 20 — 19
Mnndlnehl . . . . — 19 : — 16
Senilnelmehl — 18 > 13
Pohlmehl , . . . — 16 i 12
GrieS, schöner — 20 I 19
HauSgrieS . . . . 20 ; 17
Graupen, miniere . 32 ! 21
E r b s e » ........................................ Liter 20 | 25
Linsen . . 28 | 35
B o h n e n ........................................ 12 17
Hirse . . . . 18 16
Kartossel . . , i / 2 Hectollter 1 60 2 50
Eier . . . .  3 St ück 10 20
Hühner . 1 40 55
Tauben . . . . Paar _ 32 _ 35
Rindfleisch . . . K ilogr. — 60 — 64
Kalbfleisch . . . . , — 60 — 66
Schuu sch geselchte» . n — 80 — 60
Scho' i t j ch. . . . — __ 44
SchweiNtchmalz „ — 70 — 68
Rindschmalz . . . . 1 — 1 23
Butter . . . . . 91 93
Milch, Obers . . . . Liter — 24 __ 18

» kuhwarme — 8 — 10
„ abgenommene „ — 5 — 5

Brennbolz, hart nngeschw. K.-M . 3 70 4 50
.  weiÄlt* , » 3 40 8 60

^
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K
S arg ’s sam tiltabehard lich  geprü ftes

A I  n n n N T  Schönheit der Zähne.
r i b v  v  v l i  I  . erkannt als unentbehrliches

ZakiiEtzm ittel,
Sarg’s)

\ \K Ä L O D O N T
Sarg's I
m L o d o n t

\ is t  aromatisch erfrischend 
und sehr praktisch auf 

Reisen.

^ ist im  In - u. Auslande 
m it grösstem Erfolg 

eingeführt.

Sarg's

iK A L I
Man 
hüte 
sich
vor 

den in
der Ver- y  Sarg’s 
packung 
ähnlichen, 
werthlosen

’DONT

HaCll- \  Sarg s s\
ahmmigcü: \  KA LO  D O  N T

is t durch die hand­
liche Verpackung, 
seine B illigke it u. 
Reinlichkeit im Ge­

brauch bei Hof 
Adel wie im 
einfachsten

Bürgerhause
zu finden.

Bester Schutz 
gegen An­

steckungsgefahr.!
S arg’s

KALO DO
Anerkennungen 
aus den höchs­
ten Kreisen l ie - \  s.as ° i

is t zu haben 
bei allen 

Apothekern, 
Pärfu- 

T  \  meuren etc.

gen jedem  
Stücke bei.

KALO DO N
P r e i s

Wer mit 826 10—8

S c l l i c l l t ’ s

Patent-Seife
(österr.-ung r. P riv ileg ic i, N r. 48911 u. 4,197. N u r echt, 
w ruii in  Papicrpackung m it Lchutzmark „L c h w a n ") 

wäscht, beachte, daß man mit derselbe» schmutzige Stellen 
n u r  e inm al übe rs tre ich t, w o m it  anderer

Seife ein o ftm a liges U eberstre ichen
nöthig ist, und lasse diese Seife nicht im Wasser liegen. 

Wer diesen Rath befolgt, wird sich überzeugen, daß 
diese Seife n ic h t n u r besser w äscht

wie irgend eine andere, sondern daß sic auch im Gebrauch 
die billigste ist.
Zu habe» i» fast allen einschlägige» Dctailgeschäften.

Georg Schicht,
Aussig a. d. Elbe.

Seifen-, Kerzen-, P alm kernöl- und Cocosnussöl-Fabrik.

-  CD

NÄHMASCHINEN!
g u t ,  r e e  1 b i l l i g

auch gegen

Ratenzahlung
U m tausch a lte r

Maschinen. 
NADELN,

alle Bestandtheile und

Uahmaschinenöhl.
r o s E F  scüEE^zrsrî TZEizEe,

W a i d h o f e n  an der Ybbs, hoher M a r k t  8 6

O
M—I
M -
c v

ß ,
G

t s  n >•

O l

Visitkarten sind schnell M  billig
in E r B n cM rn cte i a. Henneberg zn M en . 
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strasse 15. W IE N .„Ä s .,. J. PSERHOFEB’S

R eich sap fe l“

Blutreinigungs-Pillen, """
Von diesen Pillen kostet: 1 Schachtel m*t 1» P ille n  21 kr , l N o lle  m it 6 Schachteln l  fl. 5  fr .,

bei unfrankirtcr Nachnahmesendung 1 fl. 10 f r .
Bei vorheriger Einsendung des Geldbetrages kostet sammt vortofrcier Zusendung: 1 Rolle Pillen l ft. 25 kr., 

2 Rollen 2 fl. 30 kr., 3 Rollen 3 fl. 35 kr., 4 Rollen 4 fl. 40 kr., 5 Rollen 5 fl. 20 kr., 10 Rollen 9 fl. 20 kr. 
(Weniger als eine Rolle kann nicht versendet werden.)

Es wird ersucht, ausdrücklich „ I .  Pserhofer's B lutreinigungs-P illen"
z» verlangen und darauf zu achten, daß die Deckelaufschrift jeder Schachtel de» ans der Gebrauchs-Anive.isung 

stehenden Namenszng I .  P s e rh o s e r »nd zwar in ro th e r  Schrift trage.

Spitzwegerichsaft, i buh»« ^  fr.
Amerikanische Gichtsalbe, - aw  i p. 20 fr.
Pulver gegen Fußschweiß, ^ ci5o " l@4mt

Francozusendung 75 Ir.

Krops-Balsam

Englischer Balsam, 1sw* so... 
Fiaker-Brustpnlvcr, L S C . ' f  
T a n n o c h m in -P o m a d e ,^ « - '^ «  
Universal-Pflaster, «SWtSÜ St 
Universal-Remigungs-Salz,

Hausmittel gegen schlechte Berdäuuug. 1 Paket 1 fl.
Außer den hier genannten Präparaten sind noch sämmtliche in österreichischen Zeitungen angekündigte in und ausländische 

pharmaceutische Specialitäten vorräthig und werden alle etwa nicht am pagerbeftadlichenArtUcl ansBerlangc» prompst und billigst besorgt - 
Versendungen per Post werde» schnellstens efscctnirl gegen vorherige Geldsendung, größere Bestellungen auch gegen Nachnahme des Betrages.

B e i vorheriger Einsendung des Geldbetrages (am  besten mittelst Post Anw eisung) 
stellt sich das P o rto  bedeutend b illiger, als bei Nachnahmesendungen. 887 1 2 - 4

1 Flasche 40 tr., m it Francoznsendung 
65 kr.

Lebens-Essenz (Prager-Tropfen) «*£!*

OSt
P S c h u t i i i  M ark«.

Lor beit
neuerdings auftauchenden  

N achahm ungen meines nunmehr 
seit 16 Jahren eingeführten und be­
währten M ostpräparates, dessen 
alleiniger Erfinder ich bin, w arne  
ich  das P u b lik u m  h ie rm it  

ausdrück lich  !
Um sicher zu sein, das echte Präparat zu er­

halten, so verlange man ganz ausdrücklich H a r t-  
m ann’sche M ostsubstanzen und lasse sich 
nichts Anderes aufschwatzen. Blau achte genau auf die 
Schutzmarke.

Verkauf vom k. k. Ministerium des Innern gestattet.
Preis einer Portion zu 150 Liter 2 G ulden.

P a u l H a rtm an n , Apotheker, 
S t c c k bo r n  (Schweiz), H emmenh ofen (Baden.) 

Hauptdcpot für Oesterreich : A lte n s ta d t (Vorarlberg) 
Martin Scheidbach.

Ia . N i e d e r l a g e n  g e s u c h t .  586 6 —6.

H e rb a b n y ’s arom atische

G i e b  t-E s s e n z
(Ncnroichliu).

Seit Jahren bew ährte , schm erzstillende Einreibung
bei alle» schmerzhaften (nicht entzündliche»! Zustände», wie sie in 
Folge der Znglnst oder Erkältung in d.n Knochen, Gelenken 

imb Muskeln frisch auftreten oder 
bei Witterungswechsel und feuchtem 
Wetter pereodisch wiederkehren. W irkt 
mich belebend und stärkend ans die 

Muskulatur.
P r  e i s :  1 Flacon 1 fl., per Post
fü r  1— 4 Flacons 20 fr. mehr für

Emballage.
Nur echt mit nebenstehender 

Schutzm arke.
Cen tral-VersendnngS Depot für die Provinzen:

Wien, Apotheke ,zur Barmherzigkeit, 
des Julius Herbabny, V l/I, Kaisersiraßc 73 und 75.

Depot in W a i d h o s e n  o . d. D b b S  bei Herrn Apotheket M . 
Panl, ferner bei den Herren Apothekern in A m f(e t I e 11: E.
Matzk, S  ch e i l> b S : F. Kollmonn. . S e i  t e n st e i l e n :  %.

Mesch.

ü
f / l / / ' f l  I Jährlich circa 1 3 0 0  Illustrationen auS 
y//. /? II  allen Gebieten des Wissens.
„Der Stein der Weisen" %

a id  e inz ige  in  b e u ts t*  
schaftliche Z e its c h rift , steht er a u f  g le iche r £><J 

an dcrS sp rach li,

,at seiner O r ig in a l i t ä t  h a lb e r  d ie  günstigste 
lu fn a h in e  g e fu nd en  u n d  e r fre u t sich e ines 
h e r S p rache erscheinende p o p u lä rw is s e n , 
che m it  den ä h n lich e n  Zwecken d ienenden

£> !
PV

A u s g a b e  in  h a lb m o n a t lic h e n  H e fte n  zu  32  S e ite n  W ro h -Q u a r t fo rm a t .  
Jed es  H e ft ( m i t  4 0 —50 I l lu s t r a t io n e n )  kostet nur 30 Kreuzes. 

Auch i n  4  Q u a r ta lb ä n d e n  ä 1 f l .  80  k r .; oder in  2  S e m e stcrbänden in  
______________________ O r ig .-P ra c h tb d . ä 5 G u ld e n .

R ie r te l jä h r l ic h e  P r ä n u m e r a t io n  1 f l .  8 0  K r., k a lb -  
jä h r l ic h  3  f l .  6 0  K r . ,  g a n i jä h r ig  7 f l .  2 0  K r.

P ro b e h e fte  g r a t is .  Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. P ro b e h e fte  g r a t is .

’ JV. H a r ts e ß e n 's  W e r fa g  in  W ie n . -
sä

Soeben erschein t im  Verlag des B ibliographischen Instituts:

t.r  dritte, neubearbeitete Auflage  % 
von Prof. Pechuel-Loesche, D r. W. Haacke, Irrof.

W. Marshall und Prof. E. L. Taschenberg, 
m it über zgoo A bb ild , im  T ex t, 9 Karten , Igo Tafeln in  H o lz­

schnitt u. C hrom odruck von W. K uhnert, F r. S fech tu . a. 
1 3 0  L ie ferungen zu je  6 0  K r. = 1 0  H a lifra n z lä n d e  zu je  9  F l.

I M ax Herzig in W ien  I, j j g g  % % %  |
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An die hochgeschätzten

P. T. Bewohner meiner 
lieben Baterstabt!

Wenn in diesen schweren Tagen irgend etwas zur 
Linderung meines namenlosen Schmerzes beitragen kann, so 
ist es gewiß die allseitige, herzliche Theilnahme, welche mir 
anläßlich de» allzufrühen Hinscheidens meines innigstgetiebten 
Gusti von allen Seiten entgegengebracht wird. Die vielen 
schönen werthvollen Kranzspenden und Bouquets, sowie die 
zahlreiche Betheiligung an seinem Leichenbegängnisse zeigten 
ganz deutlich, daß mein armer Gusti nicht nur bei seinen 
Professoren und Mitschülern, sondern anch bei Allen die 
ihn kannten, recht beliebt war.

Besonders wehmüthig aber doch lindernd, berührte 
mich das herzliche Mitgefühl in meiner lieben Heimatstadt, 
die ja auch meinem theuren Verblichenen der liebste und 
sorgloseste Aufenthaltsort gewesen war. Nachdem es mir 
leider unmöglich ist, für alle Beleidsbezeugungen einzeln zu 
danken, erlaube ich mir Ihnen allen, auf diesem Wege 
meinen innigsten, tiefgefühltesten Dank zu sagen. 

Hochachtungsvollst tiefbetrübt
Leop. <9ritbcr, 

Schulleiter in  W ie » .

Danksagung.
Allen Freunden und Bekannten sagen w ir auf diesem 

Wege für die zahlreiche Betheiligung am Leichenbegängnisse 
unserer lieben, unvergeßlichen Tochter

C ä c i l i e
den wärmsten Dank.

Zell rt. d fgbbS, im Februar 1893.

@96 i-i Rosalia «nd Joh. Wurm. 
Einladung

zu dem am A scherm ittw och , den 15. Februar in

Ignaz Nagls Gasthofe
stattfindenden

Fisch-Schmaus.
Um zahlreichen Besuch ersucht höflichst

Igua) Nagl.
E in ladung  zur ordentlichen

General-Versammlung
de« A rb eiter Eonsnn, Vereines (rcgiftrirte Genossen- 
schosl mit unbeschränkter Haftung) zu Z e l l  an der D b b s  
N r. 106, welche Sonntag, den 12. Februar nachm. präc. 
1 Uhr im Gasthause des Herrn J o s e f  F ä r b e r  zu Zell 

a. d. Dbbs stattfindet. 
T A G E S O R D N U N G :

1. Verlesung des Protokolles der letzten ordentlichen 
Generalversammlung.

2. Rechenschaftsbericht
3. Bericht des Anfsichtsrathes, eventuell Erthcilung des 

Absoluioriums seitens der Generalversammlung
4. Ergänzungswahl des Aufsichtsrathes
5. Bestimmung über Dividenden und Zinsen
6. Anträge und Interpellationen

Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Mitglieder 
ersucht, zahlreich zu erscheine». 893 2— 1 

Zell n. d. AbbS im Februar 1893.
D e r V orstand.

5 bis 10 Gulden täglichen * u i  1 0 -3
sicheren Verdienst ohne Kapital und Rcsico wird Jedermann 
geboten durch de» Berkanf eines leicht adsetzb. Artikels. Anträge 
unter ,S a n t ' ,  a. d. Annonc» Expedition I .  Danneberg, 
W ie n , I , Klimpgafse 7.

Faschingdieustag. de« 14. Februar 1893
s 3 -3  großer

Haus-Ball
in  I .  Brom reiters Gosthof.

Zähne und cheöisse
nach neuestem, amerikanischen System. 
Dieselben M rden unter Garantie natur­
getreu, zum Kauen vollkommen verwend­
bar, ohne vorher die Wurzeln entfernen 
zu müssen, in 6 bis 8 Stunden schmerz­

los eingesetzt.
Reparaturen 382 0-117

sowie sämmtliche in dieses Fach einschlagenden Ver- 
richtilngen werden bestens und billigst in kürzester 

Frist ausgeführt.

I .  M erch laws l r i
stabil in Ivai-Hofen» oberer Stadtplalr

im Hause des Herrn M . S  o m nt t r.

fang 8 Uhr Abends. E in tritt frei.

Unterphosphorigsanrer

Kalk Eisen Syr np
bereitet vom

Apotheker Julius Herbabny in Wien.
Dieser feit 22 Jahre» stets m it gutem Erfolge angewendete 

auch non vielen Aerzten bestens begutachtete und empfohlene 
B ruftsyritp w irft s c h l e i m l ö s e n d ,  I) 11 st e n ft i 11 e n d, 
f c h w e i ß o e t  m i n d e r n d ,  sowie die E ß 1 » ft, V e r b a  l i ­
tt ii g und E r n ä h r u n g  b e f ö r d e r n d ,  den .ft' ä r g e r  
k r ä f t i g e n d  und s t ä r k e n  d. Dos in diesem Sh'ritp ent­
haltene Eise» in leicht afftmilirbaver Form ist für die B  1 n t- 
b i 1 d it ii g, der Gehalt an löslichen Phosphor Kalk Salzen bei 
schwächliche» Kink ent besonders derK ii o ch e u b i I d u n gniltztich.

Preis 1 Flasche 1 fl. 25 kr., per Post 20 
kr. mehr für Packung. Halbe Flaschen 
g ib t  es n icht.

Ersuchen stets ausdrücklich J. Herbabnys 
Kalk-Eison-uyrup zu verlangen. A ls Z e i­
chen der E ch th e it findet man im  Glase 
uhd a u f dem Versehlussknpsel den 
Namen ,,Herbabny“  in erhöhter S chrift 
und ist jede Flasche m it n e ilig e r beb. 
protokollirten Sbhutsmarke versehen, a u f 
welche Kennzeichen der E ch th e it w ir  
zu achten bitten.

Wien, Apotheke ,zur Barmherzigkeit1 
des Julius Herbabny, Vll/I, Kaiscrstraße 73 und 75.
Depot in Waidhofen a. d. Ybbs bei Herrn Apotheker M . Pan I 
ferner bei den Herren Apothekern in A m ste tten : E. Watzke, 
Scheibbs: F. Sodmonn, Seitenstetten: A. Refch.

Wachs-Pasta
(weiss und braun in Dosen.)

Einfachstes und vorzüglichstes M itte l zum Glänzen der Fuß­
böden, Parqueilcn und Matt-Möbel.

Zu haben bei:

Leopold Meß, Waidhofen a. d. M s ,
untere S tadt N r. 70 . 864 f>2—io

a r ia z e ller 
Magen-Tropfen,

bereitet in der Apotheke zum Schutzengel des

C. B rady in  Kremsier (Mähren),
ein altbewährtes und bekanntes Heil­
mittel von anregender und kräftigender 
Wirkung auf den Magen bei Verdauungs­

störungen.
N u r echt, m it nebenstehender 

Schutzmarke und U nte rschrift.
Preis i  Flasche 40 tr., Doppeltlasche 70 kr. 

B e s ta n d th e ile  s ind  angegeben.
I s  « re r /, :  Die M ariaze lle r Magen - Tropfen
I c ' / r t r z t t y  echt zu haben in

W a i d h o f e n t  Apoth. Paul. 3 it A m fte ttc *  : Apoll,. Ernst 
M atzkc. I n  Haa g :  Apoll,. Viüc-uz Loh. I n  S e i te u ft c tte it 
Apoth. Anton Refch. I n  2)bbS: Apoth. A. Riedl. 839 43— 8

Schutzmarke.

Wegen 882 5 — 5

D o m i c i l v e r i i i l d m ü i g
ist in Ober-Zell a. d. Dbbs ba-3 Haus Nr. 113 äußerst 

billig zu verkaufen. — Näheres dortselbst.

Zur Jagd und nassen Herbstzeit, bei Rcgenwctter und Schnee­
gestöber trockenes Lederschuhwerk erreicht nur

J. B e iu lik  in  St. V a le n tin  bei Enns
821 16— S rühm lich bekanntes patent, wasserdichtes

Ledernahrungs -Fett
und zum Glänzen (wichsen) des Letierzeuges an Pferdegeschirr,

Wägen, Möbeln etc. von demselben erfundene k. k. a. pr.

Lederglanz-Tinctur,
welche vom h. k. k. Räichs-Kriegsministerinm m it bestem Erfolge 
geprüft wurde und nicht nur bei dem M ilitä r, sondern bei den 
höchsten Persönlichkeiten, der Transportunternelimung etc.. etc, ver­

wendet wird.
P r e i s e  f ü r

L c d c rn a h - E la » ;
r u » g s - F c t t : S i u c t i i c :
V l Dose 80 h l . pr. K ilo . . fl. 1.20
's  .  40 „ „ U  N r 1 . 80 kl
V . .  20 . * „  . 2 - 4 0 ,
' 8 „ 10 » » - S.  »J „

Wieder,örk;: i , • r  I I .  M ilitä r JZahnt.
Ivfigerntl in Waidhofen 1" i Curl im
L«'lvrinn F liess, ii Weyer bei Dunkc

t'j u Scheibbs bei lg . Höfingcr, sowie 
s/in allen grösseren Osten der Monar­

chie.

Warnung vor Fälschungen:
Jede Dose und Flasche ist m it dem 
Namen des Erfinders verschon, worauf 

beim Kaufe zu achten ist.

P aris  1889 goldene M edaille . 
bis 52-34 250 Gulden in Gold.

wenn Creme Crolich nicht alle Hautunreinigkeiten, als Sommer­
sprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, Mitesser, Naseiiröthc etc.] 
beseitigt und den Te int bis ins A lte r blendend weiss und jugend­
erhält. K e i n e  Schminke, kreis 60. k r. Man verlange ausdrück­
lich die „p re isgekrönte  Creme G ro lich “ , da es wertlose Nach­
ahmungen gibt. — Savon G rolich, dazugehörige Seife 40 kr.

G ro lich ’s K a ir  M ilko n , das beste H aarfärbem itte l der 
W e lt! B leifrei. 1 H. und 2 fl.

H auptdepot J. G ro lich , Brünn. Zu haben in allen besseren 
Handlungen. In  Y b b s :  A. R IE D E L. Apotheke z. heil. Geist.

&

B a r o n :  Wen» meine Schwester Pauline nur etwas von ihrem reizt 
de» Teint hätte, sie würde gewiß ihr halbes Vermögen dafür geben,

F r ä U I e i n  N o s a : Warum so viel ? G r o l i c h  E r n  ui e und 0  vo Ii 
sei f e kosten ja zusammen nur fl, I ,  — und bezwecken 2111c« cm leicht 
und schnellste Weise. Bei Anwendung dieser einfachen billigen M itte l ist sch 
zu sein, keine Kunst,

fp s“* Creme Grolich
entfernt un'ct Garantie 807 52-

Sommcrsprosscn, Leberflecke, Sonnenbrand, M itesser, Nase 
rothe re, und erhält den Teint zart und jugendlich frisch bis in» hohe All 

P re is  60 kr.

DM" Savon Grolich
dazugehörige S e ife  irt kr.

Beim Kaufe verlange man ausdrücklich die in Paris 1889 p r e i s g e k r ä n  
Ereilte Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt,

H a u p t - D e p o t  be i  J o h a n n  G r o l i c h ,
Droguerie „Zum  weißen Engel" in B rüun.

Auch echt zu haben in  U b b s  be i A n to n  R i e d l ,  A po th eke r, " H

Httausgcbtr, v°r^7w°rtlich°r WrtftUto »,t> « n c h d r n H utrm »■ H^mi.bsrg ü. W°idh°fen a. d, Jbb,. -  Für 3n|erot» ip oit Schristlmimg nicht verantwortlich.


